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Editorial
Liebe 
Leserinnen 
und Leser,

können Sie die permanente Dauerberieselung aus allen Kanälen auch manchmal nicht mehr
ertragen? Dauernd läuft irgendwo ein Fernseher, Handys piepsen, Leute tippen in ihren
Laptop und überall dudelt Hintergrundmusik. Das Stadtpark Journal empfiehlt – passend zu
diversen Frühjahrs-Schlankheitskuren – eine Nachrichten-Diät. Mindestens drei Tage lang
verzichtet man dabei auf Zeitungen, Magazine, Radio, Fernsehen und kappt auch die Ver-
bindung zum Internet. Für Informations-Junkies empfiehlt es sich, das Experiment in die
Ferien zu legen. Der Effekt ist der gleiche. Nach drei Tagen ist man verblüffend schnell wie-
der im alten Trott angelangt – und stellt fest, dass gar nicht so viel passiert ist.
So eine Erfahrung beruhigt und klärt den Blick. Denn das Tempo hat rasant zugenommen,
seit die Informationsmedien unser Leben bestimmen und niemand mehr ohne Computer
und E-Mails auskommt. 

Zunächst sah die moderne Technik so schön praktisch aus. Mittlerweile aber fragen sich
viele, wo es hinführen soll, allzeit erreichbar zu sein. Man träumt von einem Gegenge-
wicht. Entschleunigung scheint das Gebot der Stunde zu sein. Für den Zeitforscher Karl-
heinz Geißler ist das eine eher amüsante Vorstellung. „Wer entschleunigt, will schneller an
sein Ziel kommen.“ Tatsächlich gehe es darum, mit Zeit-Vielfalt umgehen zu lernen, also
„bewusst die Entscheidung für oder gegen etwas zu treffen“, wie er es formuliert. 

Camilla Kring hat genau das getan. Die Physikerin, die heute eine Unternehmensberatung
leitet, macht Arbeitnehmern Hoffnung auf eine neue, selbst bestimmte Zeit. Mit ihrer
Kampagne für jene Zeitgenossen, die beim üblichen Arbeitsbeginn bestenfalls physisch
anwesend sind und dann spätabends zur Hochform auflaufen, eröffnet sie gleichzeitig auch
den Frühaufstehern neue Perspektiven. Auf einem ganz eigenen Sektor arbeiten immer
mehr Kunsthandwerker in ihrem eigenen Rhythmus, auch wenn das in dieser hektischen
Welt archaisch erscheint. 
Andere legen sich an ein paar Arbeitstagen hintereinander mächtig ins Zeug, um sich dann
mehr Freizeit am Stück zu gönnen. Zeitmanagement hat viele Gesichter – aber selten das,
was in den einschlägigen Seminaren vermittelt wird.

Denn obwohl es sicher nützt, die „Zeitfresser“ zu erkennen und wegzuorganisieren:
Wenn dadurch nur Zeitfenster geöffnet werden, vor denen sich gleich neue Aufgabenber-
ge türmen, nützt das alles nicht viel. Allzu leicht wird man zum Spielball und landet unver-
sehens in einer Science-Fiction-Welt, die es an deutschen Börsen bereits gibt. Der
Mensch, zu langsam für das, was der Aktienhändler Echtzeit nennt, hat sich Maschinen
geschaffen, die schneller sind als er. Sie entscheiden in Bruchteilen von Sekunden. Den
Nutzen des Zauderns und gründlichen Überlegens kennen sie nicht. Noch schlimmer
wird es, wenn Menschen versuchen, mit dem Tempo der Maschinen mitzuhalten. 

Wer dagegen kunstvoll mit den Minuten spielt, kommt zu mehr als ein paar freien Stun-
den. Zu einem erfüllten Leben zum Beispiel. Und das ist das kostbarste Geschenk, das man
sich selbst machen kann. Dazu muss man nicht gleich aussteigen, Förster oder Mönch im
fernen Osten werden. 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen schöne Frühlingstage mit genügend Muße, um Sonne,
Blüten und Natur zu erleben. 

Ihre 



4

Reportage

EEin Gespräch mit Dirigent Franz Killer, dem Lei-
ter der Pocket Opera Company. Deutschlands

erstes freies Musiktheater macht als „Konventions-
Killer“ und gut gelaunte Opern-Bengel seit 34 Jah-
ren von sich reden und hat dem Publikum zahlrei-
che magische, komische und surreal schöne
Momente geschenkt. 

HHeerrrr  KKiilllleerr,,  ddiiee  „„PPoocc““,,  wwiiee  FFaannss  ssiiee  lliieebbeevvoollll  nneenn--
nneenn,,  eexxiissttiieerrtt  nnuunn  sscchhoonn  sseeiitt  3344  JJaahhrreenn  uunndd  bbeelleebbtt
ddiiee  OOppeerrnnwweelltt  vvoonn  NNüürrnnbbeerrgg  aauuss  kkrrääffttiigg..  WWiiee  kkaamm
eess  eeiiggeennttlliicchh  ddaazzuu,,  ddaassss  hhiieerr  uunnaabbhhäännggiiggee  OOppeerrnn--
PPrroodduukkttiioonneenn  eennttssttaannddeenn??  

Die Opernhäuser waren damals noch relativ ver-
staubt, auch hier in Franken. Es ging sehr museal zu.
Die Zeit war einfach reif für Veränderungen und so
kam es, dass junge Künstler sich zusammenschlos-
sen, um mehr Lebendigkeit und Aktualität auf die
Bühne zu bringen. Das war auch wichtig, damit die
Oper als Gattung erhalten bleibt, sonst wäre sie
womöglich ausgestorben. Die Initiative ging von
Gleichgesinnten aus, die am Nürnberger Opernhaus
arbeiteten. Darunter waren Größen wie Regisseur
Peter Beat Wyrsch und Sänger David Seaman. Sie
gründeten zunächst das „Opernstudio Nürnberg
e.V.“, das dann zur Pocket Opera Company wurde. 

„„OOppeerr  mmuussss  eeiinn  ssttrreeiittbbaarreess        
GGeessaammttkkuunnssttwweerrkk  sseeiinn““    
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DDeemmeennttsspprreecchheenndd  hhaatt  ddiiee  TTrruuppppee  eeiinneenn  eexxppeerriimmeenn--
tteelllleenn  WWeegg  eeiinnggeesscchhllaaggeenn  uunndd  oofftt  üübbeerrrraasscchhtt..  

Ja, es wurde viel ausprobiert, das war von Anfang an
ein wichtiges Ziel, eben weil Experimente woanders
nicht möglich waren. Wir haben uns durch Adaptio-
nen unbekannter Opern aus dem 19. Jahrhundert wie
zum Beispiel „Die Großherzogin von Gerolstein“,
„Die Geierwally“ oder „Der Vampyr“ einen Namen
gemacht. In den letzten Jahren haben wir dann immer
wieder Barock-Opern gezeigt, Händel mit Neuer
Musik kombiniert und damit sogar einen Trend ange-
stoßen, etwa mit den Produktionen „Isis“ und „One
charming night“. Gerne nutzen wir als Markenzei-
chen auch außergewöhnliche, herausfordernde Spiel-
orte, die das Wesen der Aufführung unterstreichen.
„Palermo“ war 1997 im alten Flugzeughangar Atzen-
hof zu erleben, im City Center Fürth präsentierten wir
1999 „The smiling carcass“, 2003 dann „Orlando
Furioso“ in der Turbinenhalle Gebersdorf und 2004
„One charming night“ in Deutschlands wohl größtem
Opernhaus, der stillgelegten Schwel-Brand-Anlage in
Unterfarrnbach. Auch die Felsengänge oder die Rad-
rennbahn Reichelsdorf haben wir bespielt. Zu dem
Konzept gehört, den ganzen Raum zu nutzen und
nicht nur auf der Bühne zu agieren. 

WWiiee  vveerrlliieeff  ddiiee  EEnnttwwiicckklluunngg  ddeerr  TTrruuppppee??

Insgesamt kann man sagen, dass die Anfangsjahre
von „Soap-Opera“-Bearbeitung geprägt waren, von
romantischen Stoffen, dass dann große Opern bear-
beitet wurden, gefolgt von heiteren Travestie-
Geschichten. Schließlich ging die Entwicklung ins
Zeitgenössische bis hin zu minimalistischen High-
Tech-Musik-Stücken und „DJ-Versatzmusik“. Wir
brachten viele Uraufführungen namhafter und
unbekannter Komponisten auf die Bühne. Die Pok-
ket Opera hat sich immer bewusst zwischen den
Genres bewegt und durchaus auch provoziert. Für
uns muss Oper ein streitbares Gesamtkunstwerk
sein. 

OOfftt  wwuurrddeenn  aauucchh  ggaannzz  aakkttuueellllee  TThheemmeenn  aauuffggeeggrriiffffeenn
uunndd  kkrriittiisscchh  vveerraarrbbeeiitteett,,  wwiiee  mmaann  eess  iinn  ddeerr  OOppeerr
kkaauumm  eerrwwaarrtteett..  

Wir haben uns nie vor Tabus gescheut. In unseren
Stücken wurde offen über Homosexualität gespro-
chen, das Verhältnis der Geschlechter thematisiert
oder Kritik an den Medien und der Allmacht der
Werbung geübt. Wir waren immer am Puls der Zeit
und haben neue Möglichkeiten des Musiktheaters
erprobt, um selbst Opern zu entwickeln und nicht
nur nachzuspielen. 

DDaass  hheeuuttiiggee  gguuttee  RReennoommmmeeee  mmuusssstteenn  SSiiee  ssiicchh  aabbeerr
zzuunnääcchhsstt  aannddeerrwweeiittiigg  eerrwweerrbbeenn,,  bbeevvoorr  SSiiee  iinn  NNüürrnn--
bbeerrgg  AAnneerrkkeennnnuunngg  ffaannddeenn..  

Ja, wie es eben wagemutigen Künstlern oft ergeht.
Zuerst wurden wir vom Rathaus gar nicht ernst
genommen. Nachdem wir von New York über
Sibirien bis nach Italien erfolgreiche Gastspiele
absolviert hatten, erhielten wir endlich auch hier die
nötige Förderung, ohne die freie Ensembles nicht
überleben können. Heute unterstützen uns sowohl
die Stadt Nürnberg als auch der Bezirk Mittelfran-
ken und das Land Bayern. So wurde die „Poc“ zur
Institution. 
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DDiiee  „„PPoocc““  hhaatt  kkeeiinn  EEnnsseemmbbllee  iimm
eeiiggeennttlliicchheenn  SSiinnnn..  BBrriinnggtt  ddaass
nniicchhtt  eeiinnee  hhoohhee  FFlluukkttuuaattiioonn  uunndd
UUnnrruuhhee  mmiitt  ssiicchh??  

Eigentlich nicht. Diese Durchmi-
schung tut gut. Einerseits existiert
ein harter Kern von Künstlern,
die sich als Mitglieder empfinden,
andererseits waren bei uns
besonders Nachwuchs-Talente
immer willkommen. Die jungen
Leute können Bühnenerfahrung
sammeln und ihren Weg finden.
So haben etwa Astrid Kessler,
Katharina Heiligtag oder Alexan-
der Herzog bei uns begonnen.
Die Entwicklung dieser Men-
schen ist sehr interessant: Sie
beginnen mit kleinen Rollen,
dann folgen größere, die Stimme
wird immer besser und schließ-
lich wagen sie sich an Hauptrol-
len. Wichtig sind für freie Grup-
pen wie uns auch gute Regisseure
mit Erfahrung, die etwas vermit-
teln können. Hier möchte ich
Marcus Everding von früheren
Produktionen und aktuell Rolf
Parchwitz nennen, die viel Wis-
sen weitergeben. Mit Elizabeth
Kingdon als „Poc-Diva“ war ein
perfektes Team entstanden.
Außerdem ist uns die regionale
Zusammenarbeit mit fränkischen
Komponisten wichtig. 

IIhhrree  lleettzzttee  PPrroodduukkttiioonn  wwaarr  „„LLoovvee
mmee  tteennddeerr““  nnaacchh  eeiinneerr  aalltteenn  ffrraann--
zzöössiisscchheenn  BBaarroocckk--OOppeerr,,  ddiiee  SSiiee
eerrssttmmaallss  nnaacchh  DDeeuuttsscchhllaanndd  ggeehhoolltt
hhaabbeenn..  WWiiee  kkoommmmtt  mmaann  aann  ssooll--
cchhee  sseelltteenneenn  WWeerrkkee  hheerraann??  

Ich habe das reizende Stück „Les
amours de Ragonde“ von Jean
Joseph Mouret, ein echtes Juwel
aus dem 17. Jahrhundert, zufällig
entdeckt und mich an die Natio-
nalbibliothek in Paris gewandt,
weil der Verlag keine Noten dazu
hatte. So erhielt ich originale
Handschriften des Komponisten
und habe für jede Stimme einen
eigenen Schlüssel geschrieben,

Unsere Bilder zeigen Impressionen der letzten Produktion „Love me tender“.
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die Oper also komplett übertra-
gen. Wie bei uns üblich, wurde
sie auch nicht eins zu eins aufge-
führt, sondern modernisiert. Der
Berliner Poetry Slammer Julian
Heun ist als Erzähler in das
Geschehen integriert, schafft Ver-
bindungen und übersetzt das
französische Original vor allem in
eine heutige, junge Sprache. Es
geht verwegenerweise um eine
alte Dame, die einen jungen Kerl
liebt und ihn tatsächlich erobert.
Ein erstaunlich aktuelles Thema,
finde ich. Im Herbst wird es eine
Wiederaufnahme geben.

SSiiee  ssiinndd  sseeiitt  vviieerr  JJaahhrreenn  aallss  LLeeiitteerr
aauucchh  ffüürr  ddiiee  AAuusswwaahhll  ddeerr  SSttüücckkee
uunndd  ddiiee  ZZuussaammmmeennsstteelllluunngg  ddeess
PPrrooggrraammmmss  zzuussttäännddiigg..  WWiiee  ggeehheenn
SSiiee  ddaabbeeii  vvoorr??  WWaass  mmaacchhtt  ffüürr  SSiiee
eeiinnee  gguuttee  OOppeerr  aauuss??  

Das ist sehr subjektiv. In „Love me
tender“ wird die Hauptfigur
Ragonde zum Beispiel von einem
Mann gesungen. Solche spieleri-
schen Besonderheiten reizen
mich. Und natürlich ist die
Musiksprache und Bühnenwirk-
samkeit wichtig. Optik, Klang,
Bühne und Musik müssen im Ide-
alfall zu einem Gesamtkunstwerk
verschmelzen. Was den Spielplan
betrifft, versuche ich, für etwas
Abwechslung zu sorgen. In einem
Jahr kann es etwas Klamaukiges
sein, dann wieder etwas Ernstes.
Ich finde es gut, sich nicht festzu-
legen und mehrere Sparten zu
bedienen. Mein Motto lautet:
Theater gibt es überall, aber die
„Poc“ ist singulär. 

AAuuff  GGrruunndd  ddeerr  ggrrooßßeenn  NNaacchhffrraaggee
wwiirrdd  ddiiee  OOppeerr  „„LLoovvee  MMee  TTeennddeerr““
wwiieeddeerr  aauuffggeennoommmmeenn..  SScchhoonn  mmaall
vvoorrmmeerrkkeenn::  HHeerrbbssttpprreemmiieerree  iisstt  aamm
DDoonnnneerrssttaagg,,  99..  OOkkttoobbeerr,,  uumm  2200
UUhhrr  iimm  ZZ--BBaauu  aann  ddeerr  FFrraannkkeenn--
ssttrraaßßee..  NNäähheerree  IInnffoorrmmaattiioonneenn
uunntteerr  wwwwww..ppoocckkeett--ooppeerraa..ddee..  
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NN atur hat diese Stadt gewiegt – Kunst hat sie
gebildet“, so beschrieb die Dichterin Ricarda

Huch (1864-1947) die ehemalige Reichsstadt
Schwäbisch Hall.

Diese Eindrücke will auch der IKV bei einem
Besuch auf sich wirken lassen. Dabei stehen zwei
architektonische Highlights in Verbindung mit
einem Theaterstück und einer Kunstausstellung auf
dem Programm. 

„„ In der Vormittagsvorstellung um 10.30 Uhr
erfreuen sich die Teilnehmer im Globe Theater an
dem Schauspiel „Peter Pan“. Die Geschichte von
James Matthew Barries, die von Erich Kästner
übersetzt wurde, ist längst zu einem Kindermythos
geworden, der ebenso faszinierend auf die Erwach-
senen wirkt. „Werde groß und klug, aber bleibe in
deinem Innersten immer ein Kind“, heißt das
Gebot im „Nimmerland“, dem Hauptschauplatz
des Stückes. 

Das Globe Theater wurde im Jahr 2000 auf der
Kocherinsel als Ergänzung zu den Freilichtspielen
auf der großen Treppe geschaffen. Es ist ein hölzer-
ner Theaterrundbau, wie er aus England seit dem 17.
Jahrhundert bekannt ist, und setzt einen reizvollen
architektonischen Akzent. Trotz des Freilicht-
charakters bietet das Globe Theater den Vorteil, dass
die Besucher durch die teilweise Überdachung die
Aufführungen auch bei Regen genießen können. 

Nach einem Mittagessen im Restaurant „Im
Lindach“, das sehr idyllisch an der Kocher liegt, geht
es dann in die spektakuläre Kunsthalle Würth. Die
Architektur im Inneren und Äußeren ist wahrhaft
beeindruckend. In dem massiven, wuchtigen Bau-
körper gehen Muschelkalkplatten und eine Fassade
aus Stahl und Glas, die den Blick auf die mittelalter-
liche Stadt ermöglicht, eine gelungene Symbiose
ein. Der Effekt ist verblüffend.    

Peter Pan und 
Alfred Hrdicka in
Schwäbisch Hall 

Aufführung im Globe 
Theater und Ausstellung 
in der Kunsthalle Würth

Ein Blick auf das nette Städtchen Schwäbisch Hall.
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Derzeit findet in der Kunsthalle Würth
eine Sonderausstellung mit Werken von
Alfred Hrdlicka statt. Der Wiener Bildhau-
er, Maler, Zeichner und Grafiker wird aus
Anlass seines 80. Geburtstags mit über 200
Werken seines vielfältigen und reichhalti-
gen Schaffens gewürdigt. Eine einstündige
Führung soll uns mit dem Künstler und
seinen Objekten bekannt machen.

TTaaggeessffaahhrrtt  nnaacchh  SScchhwwääbbiisscchh  HHaallll  aamm
MMiittttwwoocchh,,  2255..  JJuunnii,,  AAbbffaahhrrtt  uumm  88  UUhhrr,,
PPrreeiiss  eeiinnsscchhlliieeßßlliicchh  BBuussffaahhrrtt,,  EEiinnttrriittttss--
kkaarrttee  iinnss  GGlloobbee  TThheeaatteerr,,  SSoonnddeerrffüühhrruunngg
iinn  ddeerr  KKuunnsstthhaallllee  WWüürrtthh,,  MMiittttaaggeesssseenn
uunndd  TTrriinnkkggeellddeerrnn  4455  EEuurroo  ffüürr  MMiittgglliiee--
ddeerr  uunndd  5500  EEuurroo  ffüürr  GGäässttee..  

PPllaannuunngg  uunndd  RReeiisseelleeiittuunngg::  
HHeellllaa  HHeeiiddööttttiinngg

Die futuristische Kunsthalle lädt ein.
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DD ie Kulturstadt zwischen den grünen Hügeln
ist mit vielen Attributen ausgestattet: Festspiel-

stadt, Universitätsstadt, Stadt der Markgräfin Wil-
helmine und des fränkischen Schriftstellers Jean
Paul. 

Im August steht in Bayreuth alles im Zeichen der
Wagner-Festspiele. Es ist dem IKV gelungen, als
Gruppe an einer Matinee zur Oper „Die Meistersin-
ger von Nürnberg“ mit Stefan Mickisch teilzuneh-
men. Der außergewöhnliche Pianist ist mit seinen
Einführungsvorträgen inzwischen ein fester Be-
standteil der Bayreuther Festspielzeit. Jährlich besu-
chen mehr als 10.000 Gäste die insgesamt 30 Mati-
neen im Großen Saal des Evangelischen Gemeinde-
hauses in Bayreuth. Dabei nimmt die Zahl derjeni-
gen Besucher, die auch ganz unabhängig von den
Festspielen kommen, ständig zu. Kein Wunder:
Profunde Kenntnis der Materie gepaart mit einem
überragenden pianistischen Können sowie ein Gut-
teil Humor – das sind die Markenzeichen von Stefan
Mickischs musikalischen Ausführungen. Er bietet
sie seinem Publikum auf eine so unterhaltsame und
vermeintlich „leichte“ Weise dar, dass sich das Vor-
tragsende nach eineinhalb Stunden eher unliebsam
schnell einstellt.

Bayreuth zur Festspielzeit

Tagesfahrt nach Bayreuth mit Matinee zur Oper „Meistersinger von Nürnberg“
und Besuch der Eremitage

Die Eremitage wirkt in ihrer Architektur wahrlich herrschaftlich.



Nach diesem musikalischen Leckerbissen stehen
die leiblichen Genüsse in dem bekannten Wirtshaus
„Oskar“ am Marktplatz auf dem Programm. 

Ein weiteres Fest der Sinne folgt dann in der
historischen Parkanlage der Eremitage mit ihrem
einzigartigen Zusammenspiel von Natur und Gar-
tenarchitektur. Bei einem zweistündigen Spazier-
gang durch die Gartenanlage werden wir das Rui-
nentheater, die verschiedenen Grotten und Wasser-
spiele, das Alte Schloss und die Orangerie bewun-
dern. In entspannter Atmosphäre lassen wir danach
auf der Sonnenterrasse der Orangerie mit einem
Blick auf die Blumenrabatten und die Wasserspiele
bei einer Tasse Kaffee oder Eiskaffee die Erlebnisse
des Tages auf uns wirken. 

TTaaggeessffaahhrrtt  nnaacchh  BBaayyrreeuutthh  aamm  MMiittttwwoocchh,,  2277..
AAuugguusstt,,  AAbbffaahhrrtt  uumm  88  UUhhrr,,  PPrreeiiss  eeiinnsscchhlliieeßßlliicchh
BBuussffaahhrrtt,,  EEiinnttrriittttsskkaarrttee  MMaattiinneeee,,  SSoonnddeerrffüühhrruunngg
EErreemmiittaaggee,,  MMiittttaaggeesssseenn  uunndd  TTrriinnkkggeellddeerrnn  4455
EEuurroo  ffüürr  MMiittgglliieeddeerr  uunndd  5500  EEuurroo  ffüürr  GGäässttee..  
PPllaannuunngg  uunndd  RReeiisseelleeiittuunngg::  HHeellllaa  HHeeiiddööttttiinngg
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Der Park ist voller plätschernder Brunnen.

Der Künstler Stefan Mickisch.



I m äußersten Südwesten Deutschlands, zwischen
dem Rhein und den Schwarzwaldhöhen gelegen,

breitet sich das klimatisch begünstigte und durch
Obst und Weinbau geprägte Markgräf lerland aus.
Hier blühen Oleander und Hibiskus üppig.
Besonders die Weintrauben scheinen das Land zu
lieben. Und ganz nebenbei gibt es im äußersten
Südwesten Deutschlands eine Badekultur, deren
Tradition sich bis in die Römerzeit zurückverfolgen
lässt.

12

RReeiisseenn

Das Markgräf lerland schließt heute südlich an
den Großraum Freiburg und den Breisgau an und
reicht südwärts bis zum Rheinknie bei Basel. Frü-
her, als das Markgräglerland noch einen selbstständi-
gen herrschaftlichen Raum bildete, verliefen die
Grenzen anderes. Hauptort ist Müllheim, weitere
Städte sind Auggen, Lörrach, Bad Bellingen, Mals-
burg-Marzell, Ballrechten, Maulburg und Weil am
Rhein. 

Die abwechslungsreiche Hügellandschaft wird
durch Obstwiesen und Weinberge geprägt. Dann
geht das Markgräf lerland in bunte Misch- oder
dunkle Tannenwälder über, bis am Belchen mit
1414 Meter und am Blauen mit 1165 Meter die
höchsten Erhebungen erreicht sind. Wegen des
reizvollen Landschaftsbilds und des milden Klimas
hat sich der Slogan von der „Toskana Deutschlands“
eingebürgert. 

Der wohl berühmteste Markgräf ler ist seit mehr
als zwei Jahrhunderten der Dichter Johann Peter
Hebel (1760 bis 1826), der viele Gedichte in aleman-
nischer Mundart verfasste und sogar bei Goethe
hohes Ansehen genoss. 

Unterwegs in der
Toskana Deutschlands

WWeeiinnffaahhrrtt  iinnss  MMaarrkkggrrääfflleerrllaanndd  uunndd
iinnss  mmiittttlleerree  EEllssaassss  vvoomm  2222..  bbiiss  2255..
SSeepptteemmbbeerr  

BBlliicckk  aauudd  SSuullzzbbuurrgg..
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DDiiee  GGeesscchhiicchhttee  ddeess  MMaarrkkggrrääfflleerrllaannddeess
Das Gebiet wurde vor rund 3000 Jahren durch

verschiedene Stämme der Kelten besiedelt. Im Jahre
53 vor Christus kamen erstmals die Römer unter
Cäsar an das Rheinknie bei Basel. Einige Jahrzehn-
te später eroberten sie das Gebiet vollständig. Die
Kelten wurden vermutlich in das römische Leben
integriert. So war das Markgräf lerland für rund 300
Jahre ein Teil des rechtsrheinischen römischen
„Agri decumates“, des Zehntlandes. Die Aleman-
nen eroberten dann ab 260 nach Christus das südli-
che rechtsrheinische Gebiet. Es folgten Konf likte
mit dem benachbarten Stamm der Franken. Gegen
Ende des 5. Jahrhunderts errangen die Franken
einen entscheidenden Sieg bei Zülpich unter ihrem
König Chlodwig. Das alemannische Gebiet fiel an
das Frankenreich der Merowinger und wurde chri-
stianisiert, das spätere Markgräf lerland wurde vor-
erst Besitz fränkischer Adliger. Die geschichtlichen
Fundamente ruhen dann ab dem Hochmittelalter
auf den Schultern der Herren von Rötteln. Ihren
Namen erhielten sie von der alten Burg Rötteln
oberhalb von Lörrach. Ihre erste urkundliche
Erwähnung stammt aus dem Jahr 1102. Die Herren
von Röttel blieben allerdings nur eine Erscheinung
des Hochmittelalters. Der letzte große Edelfreie
Rötteler war Otto, sein Sohn, Walter III. von Röt-
teln, verstarb 1310. Damit erlosch die Linie. Es
begann die Etappe der Markgrafen von Hachberg-
Sausenberg. Sie erschlossen das erworbene Gebiet
und bauten unter anderem die Sauseburg. 1444
kam als Schenkung die Herrschaft Badenweiler
hinzu. Mit dieser Verschmelzung war das heutige
Markgräf lerland vollständig, daher gilt 1444 bis
heute als sein Geburtsjahr. 

Nach einer kulturellen Blüte im 16. Jahrhundert
folgte der Dreißigjährige Krieg. Seit dem 17. Jahr-
hundert war die Verwaltung des Markgräf lerlandes
nach Durlach und später nach Karlsruhe verlegt.
Dabei verlor insbesondere die Burg Rötteln ihre
zentrale militärische und politische Funktion. Das
letzte große Ereignis im Jahre 1677, das auf der Burg
Rötteln stattfand, war die Huldigung der Unterta-
nen an Friedrich VII. Magnus. Einige Zeit später
wurde sie durch französische Truppen zerstört. Die
Entwicklung des Markgräf lerlandes lief nun parallel
zu den badischen Gebieten. Nachdem Napoleon
das Land an der Grenze zum Rhein politisch und
militärisch einband, erhielt es eine größere Fläche.
Im Frieden von Luneville anno 1801 bestimmte er
den Rhein als endgültige Grenze zwischen Frank-
reich und den deutschen Ländern. Für den Verlust
der zahlreichen linksrheinischen Besitztümer vor
allem im Elsass wurden die Landesfürsten mit
rechtsrheinischen Ländereien entschädigt. Die
Markgrafen von Baden profitierten von dieser Ent-
wicklung. Spätestens nach 1806 hatte das mittler-
weile zum Großherzogtum erhobene Baden seine
jetzige Größe erreicht und war eine Einheit von
Mannheim bis nach Lörrach und von Konstanz bis
nach Villingen.

Der Töpfermarkt in Kandern.



HHeeiilliiggeerr  BBeerrgg  uunndd  ppiittttoorreesskkeess  SScchhlloossss  
Los geht es in Ebersmünster. Das Bauerndörf-

chen an der Ill besteht fast nur aus den Gebäuden des
ehemaligen Benediktinerklosters. Der heilige Deo-
dat soll die Abtei anno 667 zum Dank für den glück-
lichen Ausgang eines Jagdunfalls gegründet haben.
Beim Bau wurden Steine eines Tempels benutzt, der
zu der römischen Siedlung Novientum gehörte. Auf
der Straße von Sélestat im Süden oder von Stras-
bourg im Norden herkommend, bietet sich dem
Reisenden ein in Frankreich ungewohnter Anblick.
Eine imposante, weiß getünchte Barockkirche,
deren drei Türme mit Zwiebelhauben bekrönt sind,
beherrscht weithin die fruchtbare, typisch mit Pap-
peln gesäumte Ebene im Elsass. Außer der interes-
santen Klostergeschichte und der Pfarrkirche, einem
Juwel aus dem Barock, verzaubert der Charme die-
ses Örtchens mit 470 Einwohnern, der vor allem
durch die vielen Arme der Ill erzeugt wird, die eine
Art rustikales Klein-Venedig erschaffen. 

Die IKV-Reise führt vom Markgräf lerland weiter
ins Elsass nach Epfig, Obernai und zum Odilienberg
inmitten der Vogesen. Mit seinen 763 Metern zählt
er zwar nicht zu den höchsten Erhebungen des
Rheintales, aber er besticht durch seine Schönheit.
Eingebettet in Nadel- und Mischwälder erhebt sich
sein rosa schimmerndes Sandsteinplateau mit dem
berühmten Odilienkloster und ist schon von weitem
gut sichtbar. Viele Legenden ranken sich um die
Heilige Odilie, die Tochter von König Adalrich. Es
heißt, sie wurde blind geboren und von ihrer Mutter
in die Obhut der Hebamme gegeben, um das Mäd-
chen vor dem Zorn des Vaters zu schützen. Odilie
wuchs schließlich im Kloster von Palma in Baume-
les-Dames, in der Nähe von Besancon, auf. Dort
wurde sie im Alter von zwölf Jahren vom Bischof
von Regensburg getauft. Während der Tauffeier
erhielt sie auf wundersame Weise ihr Augenlicht
zurück und wurde sehend. Man gab ihr den Namen
Odilia, Tochter des Lichtes. Durch ihr inständiges
Beten soll sie schließlich die Befreiung der Seele
ihres grausamen Vaters aus dem Fegefeuer erreicht
haben. Und so ist der Odilienberg heute der bedeu-
tendste Wallfahrtsort des Elsass. 
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Der Weinbau ist typisch für das Markgräflerland, hier gedeihen die Reben besonders gut.



Es folgt mit Schloss Bürgeln ein echtes Kleinod.
Auf einer Anhöhe von 700 Metern gelegen, stellt es
einen eindrucksvollen Barockbau dar. Die 1762 neu
erbaute Propstei Bürgeln, ein nobler frühklassizisti-
scher Bau mit verspieltem Rokokodekor, ist heute
noch im alten Glanz zu bewundern. In vielen Räu-
men, Fluren, im Treppenhaus und besonders in der
Schlosskapelle finden sich Hinweise auf die beson-
deren Beziehungen von Bürgeln zu St. Blasien. Seit
1920 ist das ganze Anwesen im Besitz des Bürgeln-
Bundes. Poeten, darunter wiederum Johann Peter
Hebel, schwärmten von der Landschaftsidylle rund
um das Barockschloss als „Paradiesgärtlein“ und
nannten sie „unser kleines Italien". 

Die historische mittelalterliche Kleinstadt Staufen
reiht sich wie eine Perle an die Kette der Eindrücke
und Erlebnisse. Ihre gut erhaltenen Gebäude erzählen
vom früheren Leben. Die verwinkelten Straßen laden
die Besucher zum Bummeln ein. Viele alte Gebäude
sind bunt gestrichen und tragen erläuternde Schilder.
Wahrzeichen sind die Burgruine, der pittoreske
Marktplatz sowie zahlreiche Weinreben. Der berühm-
teste Einwohner war Johann Georg Faust, seines Zei-
chens Alchimist und Magier, der vor etwa 500 Jahren
in dem Ort lebte. Goethe führte Doktor Faust in die
Weltliteratur ein und machte ihn zum Inbegriff des
nach Erkenntnis strebenden Menschen.

Natürlich steht auch die Breisgau-Metropole
Freiburg auf dem Programm. Um einen ersten Ein-
druck dieser geschichtsträchtigen Stadt zu bekom-
men, bietet es sich an, die Sehenswürdigkeiten der
historischen Altstadt anzuschauen. Bei einer Stadt-
besichtigung macht der IKV sich mit den stolzen
Bauten und den berühmten Bächle vertraut. Frei-
burgs unzählige Grün- und Parkanlagen, der nur
wenige Kilometer von der Innenstadt entfernte
1.284 Meter hohe Hausberg Schauinsland und viele
Seen in der Umgebung eignen sich bestens, um
immer wieder zur Ruhe zu kommen und die Natur
zu genießen. Das verleiht der kleinen Großstadt, die
mit Wald, Wein und Gotik verbunden wird, ein
besonderes Flair. 
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Kinder bei einem Winzerumzug im Elsass.

Ein Prosit mit Elsässer Wein!



RReeiisseeaabbllaauuff  

11..  TTaagg
Anreise nach Bad Sulzburg in das sehr schöne Vier-
Sterne „Waldhotel“ mit Wellness-Bereich und
Schwimmbad. Am Spätnachmittag Besuch der Klo-
sterkirche St. Trudpert im Münstertal.

22..  TTaagg
Tagesausf lug ins mittlere Elsass. Die Fahrt führt
unter fachkundiger Führung nach Ebersmünster mit
einem Konzert auf der Silbermannorgel in der
Abteikirche. Weiter geht es nach Epfig, Obernai
und zum Odilienberg, dem „Heiligen Berg“ des
Elsass.

33..  TTaagg
Am Vormittag Fahrt nach Freiburg und Stadtbesich-
tigung der Metropole des Breisgaus. Am Nachmit-
tag Besichtigung des Schlosses Bürgeln mit dem
traumhaften Panorama bis zu den Vogesen. Von dort
geht es nach Laufen bei Sulzburg zu einer kleinen
Weinprobe mit schmackhaften badischen Tröpf-
chen, die von der Sonne verwöhnt wurden. 

44..  TTaagg
Fahrt nach Staufen, wo angeblich Goethes „Faust“
lebte. Bei einer Stadtführung erfährt man viel Wis-
senswertes. Anschließend gibt es noch ein gemeinsa-
mes Mittagessen. Danach folgt die Heimreise nach
Nürnberg.

LLeeiissttuunnggeenn  WWeeiinnffaahhrrtt  vvoomm    
2222..  bbiiss  2255..  SSeepptteemmbbeerr  

•BBuussffaahhrrtt
•ddrreeii  ÜÜbbeerrnnaacchhttuunnggeenn    mmiitt  FFrrüühhssttüücckk
•ddrreeii  AAbbeennddeesssseenn  iimm  VViieerr--SStteerrnnee  „„WWaallddhhootteell““
•BBeennuuttzzuunngg  ddeess  WWeellllnneessss--BBeerreeiicchheess
•eeiinnmmaall  KKaaffffeeee  uunndd  KKuucchheenn
•eeiinn  MMiittttaaggeesssseenn  iinn  SSttaauuffeenn
•ssäämmttlliicchhee  EEiinnttrriittttssggeellddeerr  uunndd  FFüühhrruunnggeenn

PPrreeiiss  ddeerr  RReeiissee  pprroo  PPeerrssoonn::
443300  EEuurroo  ffüürr  MMiittgglliieeddeerr,,  446600  EEuurroo  ffüürr  GGäässttee..  
EEss  wwiirrdd  kkeeiinn  EEiinnzzeellzziimmmmeerrzzuusscchhllaagg  bbeerreecchhnneett..  

PPllaannuunngg  uunndd  RReeiisseelleeiittuunngg::  NNoorrttrruudd  KKnniirrsscchh
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Schloss Bürgeln.

Wellness im Markgräflerland.
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JJ eden Dienstag wird in der Gemeinde St. Sebald
gemalt. Darum nennen sich die Hobby-Künstler

schlicht und in Anspielung auf eine beliebte Fern-
sehsendung „Dienstagsmaler“. Sie frönen schon seit
Ende der 1980-er Jahre zusammen der Lust an Far-
ben und Formen, haben sich auf Kunst-Reisen nach
Venedig und in die Toskana begeben und den Kon-
takt beibehalten. 

Zu der Gruppe von insgesamt 25 Personen
gehört auch IKV-Mitglied Gertrud Schüler. „Unser
Zusammenschluss hat schon deshalb einen Bezug
zum IKV, weil der frühere Erste Vorsitzende Karl
Nigl ihn bis zu seiner Erkrankung leitete. Er hat sich
sehr für Kunst interessiert “, erzählt sie. 

Alles wird selbst organisiert, es gibt keinen
Dozenten und auch keine Themenvorgaben. Ent-
sprechend viel kreativer Freiraum ist geboten. Die
„Dienstagsmaler“ wählen sehr unterschiedliche
Motive. 

Davon kann man sich bei einer Ausstellung im
Rathaus überzeugen, die am 30. April um 17 Uhr
mit einer Vernissage eröffnet. 15 „Dienstagsmaler“
zeigen Nürnberg-Impressionen, Landschaftsbilder,
Tiere und Blumen. Gertrud Schüler steuert einen
Eisbären, einen Hahn, Blüten und Bilder aus Ulm
bei. „Malen ist ein wunderschönes Hobby, vor
allem, weil man sich am Ende über das Ergebnis
freuen und es anderen zeigen kann“, schwärmt sie. 

DDiiee  AAuusssstteelllluunngg  eerrööffffnneett  aamm  MMiittttwwoocchh,,  3300..  AApprriill,,
uumm  1177  UUhhrr  mmiitt  eeiinneerr  VVeerrnniissssaaggee  uunndd  iisstt  bbiiss  zzuumm
2255..  MMaaii  iimm  RRaatthhaauuss,,  WWoollffffsscchheerr  BBaauu,,  EEiinnggaanngg
LLoocchhggeeffäännggnniissssee,,  RRaatthhaauussppllaattzz  22,,  zzuu  sseehheenn..  GGeeööffff--
nneett  iisstt  mmoonnttaaggss  bbiiss  ssoonnnnttaaggss  vvoonn  1100  bbiiss  1177  UUhhrr..  

Die Dienstagsmaler

Veranstaltungen

������������	
���
��


���������������������������������������
�� �!�"�����!"���#��$�%��#��� �&��
�'�	� '�����$��&(�)����(������&��

###*����+��*���,������-.//"�012�.3�4-



19

Veranstaltungen

DD er Philharmonische Chor zündet ein Feuerwerk
der schönsten Opernchöre und Arien. Björn

Casapietra, bekannter Fernseh-Moderator und
gefeierter Tenor, begleitet durch ein kurzweilig
zusammengestelltes Potpourri ausgesuchter High-
lights. Der Bogen spannt sich von W.A. Mozart und
Otto Nicolai über Richard Wagner, Giuseppe Verdi
und Pietro Mascagni bis zu Peter Tschaikowski und
Alexander Borodin. 

Der Philharmonische Chor öffnet zunächst mit Chö-
ren aus „Thamos, König in Ägypten“ ein Schatzkäst-
lein Mozart’scher Chormusik, das den Meister für
seine später komponierte „Zauberf löte“ thematisch
wie musikalisch stark inspirierte. Björn Casapietra
führt als Sprecher durch die Handlung. Über Otto
Nicolais stimmungsvolle Huldigung an den Mond
geleitet das Programm vor der Pause noch zu prächti-
gen Chören und Arien aus Wagners „Tannhäuser“
und dem „Fliegenden Holländer“.

Opern-Highlights – die schönsten Chöre und Arien

Mit wunderschönen Auszügen aus Verdis „Nabucco“,
dem „Troubadour“, „Otello“ und „La Traviata“ geht
das Chorkonzert nach der Pause mit viel Schwung auf
die Reise ins musikalische Italien. Mit Ausschnitten
aus Mascagnis „Cavalleria Rusticana“ schließt der
Ausflug in den sonnigen Süden und der Philharmoni-
sche Chor zieht weiter ins zauberhafte Russland.
Tschaikowskis Walzer aus „Eugen Onegin“ und die
Chorfassung der berühmten „Polowetzer Tänze“ aus
„Fürst Igor“ von Alexander Borodin beschließen die
stimmungsvolle Konzertreise.

Mit der Australierin Elizabeth Whitehouse begrüßt
der Philharmonische Chor an diesem Gala-Abend
eine viel umjubelte Sopranistin, die schon auf den
bekanntesten Bühnen der Welt gesungen hat. Den
Tenorpart hat sich Björn Casapietra, neben seiner
Aufgabe als Sprecher und Moderator, natürlich nicht
nehmen lassen, und die Partien für Bass und Mezzoso-
pran singen Stefan Sevenich und Adelheid Lang. Kir-
chenmusikdirektor Gerhard Rilling leitet den
abwechslungsreichen Konzertabend musikalisch, das
Orchester der Nürnberger Symphoniker begleitet die
Solisten in bewährter Weise.

OOppeerrnn--HHiigghhlliigghhttss  mmiitt  ddeemm  PPhhiillhhaarrmmoonniisscchheenn
CChhoorr,,  aamm  SSoonnnnttaagg,,  11..  JJuunnii,,  uumm  1199  UUhhrr  iinn  ddeerr  MMeeii--
sstteerrssiinnggeerrhhaallllee,,  KKaarrtteennvvoorrvveerrkkaauuff  uunntteerr  TTeelleeffoonn
00117700//5566  6622  882277..
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Veranstaltungen

DD ie Sebalder und die Lorenzer Altstadt sind durch
die Pegnitz voneinander getrennt. Zahlreiche

Brücken verbinden die beiden Nürnberger Stadthälften
und vermitteln lokale Geschichte aus Jahrhunderten bei
einem sommerlichen Altstadtspaziergang. 

Im Traditionsbewusstsein des Mittelalters galt Nürn-
berg bereits als das Sinnbild der „alten deutschen Stadt“.
Unter den zahlreichen Lobsprüchen der damaligen
Besucher ist einer besonders sinnbildlich: der von Kardi-
nal Enea Silvio Piccolomini, des späteren Papst Pius II.
Im Jahre 1457 formulierte er: „Wenn man diese herrli-
che Stadt aus der Ferne erblickt, zeigt sie sich in wahrhaft
majestätischem Glanze. Die Kirchen sind prachtvoll, die
kaiserliche Burg blickt fest und stolz herab, die Bürger-
häuser erscheinen wie für Fürsten gebaut.“ 

Über sieben Brücken gehen

Details unserer zauberhaften Nürnberger Heimat rund um den Hauptmarkt.
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Veranstaltungen

Schon die ältesten Stadtansichten des 15. Jahrhun-
derts halten Nürnbergs einzigartige Erscheinung fest, so
vor allem die 1493 erschienene Schedelsche Weltchro-
nik. Die Doppelburg beansprucht die absolute Domi-
nanz. Darunter breitet sich das zweigeteilte Stadtwesen
aus. Diese beiden Hälften werden aber durch die ähnli-
che Erscheinung der doppeltürmigen Stadtpfarrkirchen
St. Sebald und St. Lorenz zusammengehalten. Von den
Tortürmen aus staufischer Zeit haben sich der Laufer
Schlagturm auf der Sebalder Seite und der Weiße Turm
auf der Lorenzer Seite bis heute erhalten. Während St.
Sebald mit Hauptmarkt, Schönem Brunnen und Hei-
lig-Geist-Spital Touristen aus aller Welt anlockt und
begeistert, war in St. Lorenz schon immer der Handel
heimisch. Führerin Ursula Gölzen vermittelt Einblicke
in längst vergangene Zeiten. 

AAllttssttaaddttssppaazziieerrggaanngg  aamm  MMiittttwwoocchh,,  1166..  JJuullii,,  TTrreeffffppuunnkktt
uumm  1177  UUhhrr  aamm  SScchhuullddttuurrmm  aauuff  ddeerr  IInnsseell  SScchhüütttt..

Der berühmte Ochse, der nie ein Kalb
war und auf der Fleischbrücke grüßt.
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DD ie große Swing-Retro-Welle rollt und rollt.
Immer mehr Menschen begeistern sich für die

Kultur der 1920-er und 1930-er Jahre, die damals in
den USA entstand und in alle Welt ausstrahlte. Dazu
gehörten übrigens nicht nur die Big-Band-Musik
von Benny Goodman und Duke Ellington oder
Tänze wie Charleston und Lindy Hop, sondern
auch die dazu passende Mode, Frisuren und Make-
up. Es gab sogar schicke Möbel und jede Menge
Accessoires, die mitswingten. Denn Swing ist ein
Lebensstil, eine Haltung. Im Internet präsentieren
heute junge Leute kostbare Original-Fundstücke
und schließen sich zu Fan-Clubs zusammen. 

Der IKV schließt sich im August dem fröhlich
pfeifenden Swing-Zug an und lädt zum traditionel-
len Frühschoppen. Es spielt das bewährte Noris
Swingtett um Roland Ott. Diesmal treten gleich
drei Stargäste auf: Werner Schmitt am Schlagzeug
und Thomas Fink am Piano als gute alte Bekannte
sowie Trompeterin Annette Neuffer als Neuzugang. 

Drummer Werner Schmitt stammt aus Mainz
und kam bereits mit vier Jahren mit dem Schlagzeug
in Kontakt. Er studierte am Richard-Strauss-Kon-
servatorium in München, wo er heute auch unter-
richtet. Seit 1987 gehört er zum Orchester Hugo
Strasser. Schmitt trat mit vielen Bands aus so unter-
schiedlichen Musikstilrichtungen wie Rock, Jazz,
Funk, Latin oder Dixi auf und ging mit Größen wie
Donna Hightower, Udo Jürgens, Peter Horton und
Edo Zanki auf Tournee. Er liebt Big Bands und war
schon bei Max Greger, Frank Valdor, Ambros Seelos
und vielen anderen engagiert. Platten nahm er mit
Udo Jürgens, Costa Cordalis, Ingrid Peters, Frank
Farian, Harald Faltermeyer, Reinhard Mey, Haind-
ling, Thilo Wolf, James Last und natürlich Hugo
Strasser auf. 

Annette Neuffer ist ein absolutes Unikat der
deutschen Jazzszene. Die Presse bezeichnet sie als
Deutschlands eleganteste Trompeterin und Sänge-
rin. Mit 18 Jahren begann sie, Trompete zu spielen.
Dann studierte sie an der Grazer Musikhochschule
und in Stuttgart. Seit 1995 ist sie Sängerin der Al
Porcino Bigband. Annette Neuffer arbeitete mit
Musikern wie den Sarah Morrow Allstars, Benny
Golson, Jimmy Woode, Billy Mitchell, Horst Jan-
kowsky, der Bobby Burgess Bigband, dem Sunday
Night Orchestra, Mike Hennessey, Pete York und
Harold Ashby zusammen. Mit ihrem eigenen Quin-
tett vereint sie ihre Fähigkeiten als Sängerin und
Instrumentalistin, die erste CD der Band „Come
Dance With Me“ wurde im Oktober 2001 aufge-
nommen. Es folgten 2004 „The Art Of Chet“, eine
Hommage an die Gesangs- und Trompetenlegende
Chet Baker, sowie 2005 „Easy To Love“. Stets inter-
pretiert Neuffer ihr Material mit viel lebendiger
Wärme und Einfühlungsvermögen. An der Trom-
pete kann sie ihre expressiven Fähigkeiten ausleben,
als Sängerin eröffnet sie den Zuhörern neue Räume
jazzmusikalischer Faszination. 

Thomas Fink in Franken näher vorzustellen heißt
wahrlich Jazzmusiker nach New York zu tragen. Seit
den 1960-er Jahren ist er als „Hauspianist“ des Bay-
erischen Rundfunks, Studio Nürnberg, und als viel
beschäftigter Live-Pianist in Combos und Big Bands
aktiv. Zahlreiche Stars der internationalen Szene hat
er begleitet. Von der Presse wurde er als „der fränki-
sche Oscar Peterson“ gefeiert. 2002 erhielt er den
Kulturpreis seiner Heimatstadt Herzogenaurach
und ist auch im IKV hoch geschätzt. Fink besticht
durch furioses Rhythmusgefühl gepaart mit f lotten
Harmonisierungen und einer individuellen Spiel-
technik – kurz: Der Mann bringt das Klavier zum
Fliegen. Ein kurzweiliges, im wahrsten Sinne des
Wortes schwungvolles Konzert, das den IKV zum
Wippen und Summen bringt. 

SSwwiinnggffrrüühhsscchhooppppeenn  aamm  SSoonnnnttaagg,,  1177..  AAuugguusstt,,  uumm  1111
UUhhrr,,  aauuff  ddeerr  TTeerrrraassssee  ddeess  SSttaaddttppaarrkk  RReessttaauurraannttss  ((bbeeii
sscchhlleecchhtteemm  WWeetttteerr  iimm  SStteerrnneennssaaaall))..  DDeerr  EEiinnttrriitttt
kkoosstteett  ffüürr  GGäässttee  99,,5500  EEuurroo  uunndd  ffüürr  MMiittgglliieeddeerr  88  EEuurroo..

Fliegendes Piano, extra-
vagante Trompete und
wirbelnde Trommeln 
Der Swingfrühschoppen lockt mit
hochkarätigen Gästen 



Impressum:
email: ikv-nuernberg@t-online.de

Neue Mitglieder:
Frau Elisabeth Gutsche
Herr Rainer Gutsche

Wir trauern um:
Frau Renate Schulz. . . . . verstorben im Februar 2008
Herrn Gerhard Renner . verstorben im Februar 2008 
Frau Ella Lindner . . . . . . . . verstorben im März 2008
Herrn Andreas Hofmann . . verstorben im März 2008

Wir wünschen alles Gute:
ZZuumm  8800..  GGeebbuurrttssttaagg::
Frau Eleonore Gernert . . . . . . . . . . . . . 13. Mai 2008
Frau Erna Zeitler . . . . . . . . . . . . . . . . . . 21. Mai 2008
Herrn Johannes Jäger . . . . . . . . . . . . . . 28. Juni 2008  

ZZuumm  7755..  GGeebbuurrttssttaagg::
Frau Inge Gemeinhard. . . . . . . . . . . . . . 18. Mai 2008
Herrn Klaus Haarbrücker. . . . . . . . . . . . . 8. Juli 2008
Frau Annemarie Kerschbaum. . . . . . . . . 15. Juli 2008   

ZZuumm  7700..  GGeebbuurrttssttaagg::
Herrn Herbert Scharrer. . . . . . . . . . . . . . 3. Mai 2008
Herrn Helmut Köhnlein . . . . . . . . . . . . . 6. Mai 2008
Herrn Bernhard Seifert . . . . . . . . . . . . 24. Juni 2008
Frau Ursula Fandrich . . . . . . . . . . . . . . 25. Juni 2008
Herrn Dr. Wolf Steger . . . . . . . . . . . . . 25. Juni 2008
Frau Brigitte Koch . . . . . . . . . . . . . . . . 30. Juni 2008
Frau Maria Demmel. . . . . . . . . . . . . . . . . 9. Juli 2008
Frau Ingrid Hemminger . . . . . . . . . . . . . 11. Juli 2008 

ZZuumm  6655..  GGeebbuurrttssttaagg::
Frau Gerda Simon . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7. Juni 2008
Frau Erna Dieringer . . . . . . . . . . . . . . . 11. Juni 2008
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Anschrift: 90409 Nürnberg, 
Berliner Platz 9

Geschäftsführerin: Barbara Ott

Telefon: 0911 / 53 33 16
Telefax: 0911 / 53 06 722

Konten: Postbank Nürnberg
Konto: 17356 858
BLZ: 760 100 85

Sparkasse Nürnberg
Konto: 12 10 459
BLZ: 760 501 01

HypoVereinsbank Nürnberg
Konto: 1 563 293 027
BLZ: 760 200 70

Kulturverein 0911 / 55 21 02
Stadtparkrestaurant: 0911 / 59 74 485

Der Vorstand: Wolf-Rüdiger Pech, 
1. Vorsitzender
Claus Pöhlau, 
2. Vorsitzender
Veit W. Stefko, 
1. Schatzmeister
Ursula Amberger, 
2. Schatzmeister
Roland Ott,
1. Schriftführer
Ursula Köhnlein,
2. Schriftführer

Auzug aus der „Der Industrie- und Kultur-
Satzung: verein Nürnberg e.V. be-

zweckt die Förderung der 
Kultur, der Wissenschaft 
und des gesellschaftlichen 
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Zielsetzung (§2).“
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